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Das Osterreichische als aufgeklärtes
Kloster!

UoN Burkhard Ellegast SB —_ Melk

Die österreichischen Stifte en innerhalb der benedi  nıschen Gemein-
SC doch eın sehr eigenes Gepräge rgendwo schaute INa  a aus den INOINaA-
stischen Hochburgen, die ab der Miıtte des vorigen Jahrhunderts 1mM Zuge der
kirchlichen Kestauration NEeu entstanden d  11, und wohl auch Aaus dem be-
nachbarten ayern, österreichischem Wesen viel artverwandter, den, nach
der ufhebung Gefolge des Reichsdeputationshaupschlusses wieder be-
gründeten Abteien eın wenig auf die liberalen Österreicher era Ja, SIE sSind
Benediktiner, aber Mönche sSind S1e eben doch nicht

Und die Österreicher ihrer ETW:; gemütlichen Art, VOoO  ; historischen
Entwicklungen einmal in eine Position gedrängt, die S1e selber nicht ha-
ben wollten, bekamen allmählich einerseıts große Angst davor, VO  - den
form- un! sendungsbewußten großen ern ungewollte Reformen
drängt werden. Andererseits bekamen sS1e große Minderwertigkeitskom-
plexe, die VO  a} den großen Brüdern, welche Nau wußten, wI1e Osterre1l-
chischen Klöstern eigentlich lang gehen sollte, kräftig genä wurden Wenn
ich heute ber diese Öösterreichischen VOT nen sprechen soll, möchte
ich Zwel Voraussetzungen machen:

Als Beispiel die Öösterreichische N  icklung wird in erster iınıe meın
eigenes Kloster als Paradigma dienen, weil ich seine Geschichte besten
kenne.

Sie en keinen ausgebildeten Historiker VOT sich, sondern iınen
Menschen, der UrcCc sSeıin Altphilologiestudium un! seine Dissertation ber
die er Regelhandschriften historische Luft geatmet hat, UrC. die ihm
zugewachsene Aufgabe der Restaurlierung 1in alten Aufzeichnungen blät-
tern und lesen begonnen hat und bei der ucC ach Kestaurierungsdaten

vielen Aufzeichnungen der Melker Prioren nicht vorbeigehen konnte, die
manchen Einblick in das Werden der österreichischen Problematik gaben

Ich habe der Bitte VO IIC Faust, diesen ortrag VOTLT Ihrem erlauchten
remium halten, deshalb entsprochen, weil ich VOT Neun Jahren ber
Schlitpacher dessen 500 odestag gesprochen habe, und Sie MIr €e1
gnädig zugehörten

Vortrag VOT der Historischen on der Bayerischen Benediktinerakademie
11 Oktober 1991 1n GSt. Georgen/ Längsee ın Karnten
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Die spezifisch österreichischen Gegebenheiten

In ÖOsterreich spricht mMan VO  a Stiften, wenn INa Benediktinerklöster
Oder -abteien denkt Es klang schon . da{fs die Öösterreichischen Stifte in den
uge: der übrigen benediktinischen Welt einen eigenen Stellenwert en.
Man sieht ihnen keine Klöster sondern tifte, denen eine Mönche, SOMN-

dern SGtiftsherren wohnen.
In der Natur des Osterreichers liegt eın EMUUIC  eit Er nımmt

nicht alles tierisch ernst und tragisch Aus dieser esensa ommt C5S, da{fß er

allen Neuheiten gegenüber zunächst skeptisc: ist, S1€e erst angsam un in

gemäßigter orm aufnimmt, S1e aber dann uMso h.  äckiger es Es ka-
InNnenNn ZU eispie alle gelstigen Entwicklungen, die in Deutschland VOT sich
yingen, etwas später uns, unı annn wird nichts mehr heiß/
wI1e gekocht worden W:  I Dafür ist es aber annn da und S1ILZ fest.

Dazu kam die Öösterreichische N}  icklung: on se1it der Gründung —

IeN den meisten österreichischen tiften mit ihren Besitzungen auch Pfarrge-
biete anvertraut, die sich 1im Laufe der eıit vermehrten. Waren diese Pfarren
anfangs VO:  — Leutpriestern betreut, VO:  ; bezahlten Weltpriestern, mukßften
S1e spater VOIL Mönchen versorgt werden. SO kam cS, da{f die me1ılsten TUu-
derga  J außerhalb des osters wohnen. Es kam ZUTXC Oster-
reichischen Mi$tgeburt: Wır en eın Kloster, und die Mönche mMmussen welıt-
gehend wI1e Weltpriester en.

Das Leben 1m Kloster selbst in manchen Stiften en NUuUr Novizen, Kle-
riker und altere 1tDruder 1im Haus wird Urc die eben genann! Um -
stände beeinträchtigt. Zum Beispiel ist das Chorgebet ın ochformen prak-
tisch nicht möglich, weil einfach wenige Mönche 1m Haus sind. ESs gibt
Zwel Gruppen VO.:  a itbrüdern, solche 1m Haus und solche auf den Pfarren.
Klarerweise kann das nicht ohne Einflüsse auf die Lebensweilse Kloster
bleiben

Man mu{f auch och iınen welıteren Faktor sehen, der einerse1lts sehr posi-
Hv ist, aber iıne nicht unbedingt positıve Kehrseite hat: In Deutschland WUuI-

den praktisch alle Klöster ım Gefolge der Aufklärung aufgehoben und SC-
eit späater, dus einer völlig en inneren Haltung heraus Neu be-

gründe S0 stand eine völlig eue Spiritualität einem ang In
Osterreich konnten die wesentlichen Klöster den Klostersturm überstehen.
Als ast dieser Kontinuntät aber, auf die sehr stolz sind, blieb die 1Derale
Grundhaltung des Josephinismus, die sehr tief sa{fs un sich auch hartnäckig
elt Der osep.  1SMUS bestimmte sehr wesentlich und nachhaltig Oster-
reichs Klöster.

Die Kontinuitat der Öösterreichischen Klöster hat auch och eine andere
olge OWO durch den Aufgabenbereich als auch UrC. die wirtschaftliche
rundlage, die Aaus Stiftungen resultiert, sind uUunNnserTe sehr stark mıit den
Menschen des bestimmten Gebietes verwachsen und verbunden. Das außert
sich in einer Einflufsnahme des Osters auf die Menschen, aber auch UMSe-

Durch diese Kontakte Sind uUuNnseTe Stifte sicher weniger introvertiert
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und auf den C1IgCNCN Bereich bezogen sondern wesentlich mehr der Welt und
dem en der Menschen zugewandt oachim Angerer macht SC1INEIIN Buch
„Stifte und Klöster‘2 auf diesen Umstand autmerksam und MmMeınt da{fs
deshalb mehr als Klöster Durch die Pfarrseelsorge, VOT allem aber auch
durch wirtschaftliche Verflechtungen entstehen Berührungspunkte, die
ere Benediktinerklöster diesem Ausmaflfs nicht en

{1 Das Werden der benediktinischen Pfarrseelsorge
Osterreich

Die äußeren Voraussetzungen
Die Pfarrseelsorge 1St eiNne wesentliche Komponente österreichischen

Benediktinertum Wır sind uns ECWU: dafß diese Aufgabe Dienste der
Kirche keine SCHUMLMN benediktinische 1St suchen vergeblich ach Lösungen,
zumal besonders unNseTie klösterliche Jugend zunehmend WECMNISCI Begeiste-
rTung dafür zeigt und sind doch durch den Priestermangel der Kirche
Situation, die ein völliges Sichzurückziehen VO  } der Pfarrseelsorge nıicht
möglich macht

Durch die tungen 1NsSseTeTr Klöster, die uns Grund und Boden SOWIL1E die
rundherrschaft als Existenzgrundlage gaben, entstanden Verantwortung
und Zuständigkeit der Klöster für bestimmte Gebiete und pfarrliche Gebilde
Das hatte für die eelsorge aufzukommen und steilte diesem 7?weck
Weltpriester d die das Gtift ezanhnlen hatte rigens diese Pfarrge-
biete als Existenzgrundlage für die Klöster gedacht, heute I1MNUSSEIN die
nicht 1Ur den Pfarrer stellen, sondern auch Nnanzıe. große Beiträge ZUT Hr-
haltung der Kirchen un:! Ptarrhöte eisten

Die nsprüche klösterlicher Disziplin HTE die seelsorglichen
Aufgaben

In der Gegenreformation”® die österreichischen Klöster dank der
Eintritte vieler Süddeutscher bald wieder Muster klösterlicher iszıplin
Die Reform der Gegenreformation gibt übrigens doch sehr
sentlichen Hinweis darauf WI1e eiorm allein durchgeführt werden annn
Man versuchte dieser eıt die Melker Reform wieder einzuführen, —

dem INa  ; aus Tegernsee Martin Schachenhuber als TI1OTr einsetzte Die
Mönche lehnten den Ausländer ab e5 kam Prior A4UuS elk fromm, aber
bar jeglicher Bildung uch konnte die eIiorm nicht erreichen Abt Kaspar

Angerer Stifte und Klöster Bayern, Osterreich Unı der Schweiz, Wien 1987
221
ENlegast Prägungen klösterlicher ultur durch Gegenreformation und Barock
(Ausstellungskatalog „900 re Benediktiner Me 1989 358-—-360)
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Hofmann jefs einıgen jJungen Miıtbrüdern 1Nne ausgezeichnete Ausbildung
zuteil werden, diese haben ann ach Vollendung ihrer Studien eine echte
Reform ZUWECBC gebracht. äC die Übernahme ıner Observanz, sondern die
innere Formung einer Gemeinschaft nng echte Umkehr.

Da in ÖOsterreich nahezu alle Pfarrer evangelisch un Zuge der
Gegenreformation als unzuverlässig galten, wurden Mönche auf die Pfarren
geschickt, deren Glauben 111a keine ngs en brauchte. Die Pfarr-
ngehörigen anfangs ber die Mönche mıit ihrer Tonsur Sal nicht be-
gelstert und verlangten „zotterte  44 Pfarrer.

Die Notwendigkeit der Rekatholisierung brachte ine Zweiteilung des Klo-
ıIn die Pfarr- (spaßwillig INnan S1€e „PCCOTA camp1”) un Kloster-

mönche. Die Pfarrer lebten praktisch wI1e Weltpriester, mußften sehr selbstän-
dig ihr en ren und wurden bisweilen oft gemeinschaftsunfähig. In
manchen Situationen konnte Nnur eın Minimum Beziehung ZUrT Gemein-
schaft aufrecht bleiben. DIie Selbständigkeit dieser Pfarrer färbte natürlich
auch auf das Leben 1m Kloster ab

Die Klöster selbst der Gegenreformation un! auch In der begin-
Barockzeit Muster klösterlicher isziplin. Irotz der prunkvollen Klo-

sterbauten, TOLZ der politischen un:! wirtschaftlichen Tätigkeiten SOWI1Ee der
strahlenden Repräsentanz der Barockäbte, herrschte ıIn den Klöstern
Disziplin, ber die strenge Prioren wachten, weiıl die bte selbst meist nicht

Kloster lebten und Ur selten ach Hause kamen.
Die Pfarrseelsorge blieb weiter als Aufgabe für die Mitbrüder bestehen,

doch fiel s1e nicht sehr 1NSs Gewicht, weil der TOlsSteL der Mönche Klo-
sSter DIie nzahl der Pfarren hielt sich damals och Grenzen.

WO. direkte Pfarrseelsorge einem Benediktinerkloster nicht ent spricht
WIT a  en uns ZU eispie. beim Generalkapitel 990/91 sehr ernst,

der Herr uns en ll „Meister, wohnst Du?“ 1e S1e als Aufgabe
bis heute und nımmt wesentlichen Einflufs auf unNnserTe Lebensweise.

111 Der Josephinismus ın ÖOsterreichs Klöstern*

Die een der Aufklärung
Während das Volk 1in seiner Frömmigkeit vielen irrationalen Formen

und Praktiken hing, wI1e z7.B5 Reliquienverehrung, Wallfahrten, Bittprozes-
sıonen, Andachten, und sich sicher sehr wundersüchtig iın emotionalen Berei-
chen des aubens bewegte, kamen immer mehr rationale, aufklärerische P
en aus Frankreich un! Deutschland ÖOsterreichs AaNnı Man wollte
1LUTr das gelten lassen, Wäas INnan greifen, mit Menschenverstand begreifen
kann. Wie schon angedeutet, ist typisch für Österreich, alles eın wen1g
später und abgeschwächter, dafür aber uUummMsSsSo nachhaltiger wirksam eintriıtt

Negast B.. Vernunft und Glaube (Ausstellungskatalog”re nediktiner ın
Melk“ 1989, 360-365).
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Man hat nicht Gott weggeworfen, wohl aber religiösen Glauben durch rat1o0-
nalen Glauben ersetzt Auf diese Weise mudßte vieles auf der trecke bleiben:
Echte, efe Frömmigkeit, viele religiöse Übungen (Prozessionen, Wallfahrten,
etc.), anderem die Klöster vielen aufgeklärten Geistern eın Dorn
im Auge, 11a wollte S1e eliminieren. Schon unter Marıa eresia sol-
che deen stark wirksam, unter Joseph I1 kamen S1€e Z TE  TUC Dabei
Wäar Joseph IL selbst eın gläubiger enscCcC In den Melker Prioratsephemeri-
den ist eine 1€e'! Geschichte überliefert Der Melker Abt atte in einem (Ge-
spräch mıit Marıa Theresia deren Sorge erfahren, ob ihr Sohn Joseph denn
beichten gınge Sie zweifelte daran. Bel einem nächsten Besuch Aätte sS1e ihm
gesagt, S1e sel froh, denn Joseph se1 beichten SCWESECN. Bel gelegentlichen
Besuchen Melk wird vermerkt, dafs der Kaiser sehr schon bei der

Messe geWESCH sel.
Joseph Il egierung kam, egann elr sofort mıiıt kirchenpolitischen

Mafßnahmen Sinne des Staatskirchentums. Der ‚„kaiserliche Sakristan“
mischte sich alles und jedes eın un:! versuchte es VO  z} der atio her
formieren. Viele vernünftige Gesetze wurden erlassen: Man SC die Klo-
sterkerker ab, er. für die Profe{fß Altersgrenzen, ordnete die Seelsorge UrC.
die Gründung VO:  } Diözesen und Pfarren. Es gab damals sicher auch viele
Klöster. Doch die zugrundeliegende Haltung Wäar zutiefst glaubensfeindlich.
Nur wWwWas mMenschliıche atio billigte, ur bleiben, alles andere atte fal-
len elt INnan rein beschauliche Klöster für unsınnıg, verbot den Gesang
beim Chorgebet, weil dadurch die Stimme überanstrengt werde, die an-
ere ufgaben schonen sel undesDiese aufklärerischen Gedanken
drangen IUmählich auch ıIn die Klöster selber e1in. Davon geben die Melker
Prioratsephemeriden ein beredtes Zeugnis.

Die u  Ärung In den Klöstern
Die Mönche aren er ihrer eıt Irotz strenger Prioren werden auf-

klärerische Gedanken ın den Klöstern spürbar, und bald ist weıt, daf
Mönche Melk finden, der T1OTr urie doch nicht mıt seinen Pigmäenfingern
In das der eit greifen Der T1OT wiederum klagt arüber, die Mön-
che immer weltlicher werden, ihrer Kleidung, ihrem Gehabe und
ihrergl wWwWenn S1e ZU eispie mıit Händen den Hosentaschen Obe-
ren gegenübertreten. Sie hielten sich nicht die Bestimmungen der Klausur,
en Gespräche mıit Frauen, gingen in die Stadt, erschaffte: sich auf für
ihn unverständliche Weise Klausurschlüssel. Sie würden sich ihnen
unvernünftig scheinende Vorschriften wehren: Man stehe auf, Aätte
Zzuviele Gebetsverpflichtungen, obwohl doch SOW1€eS0O viele ufgaben ET -
Nen waren, kämen ständig Dispensen. Was die Welt treibe, wollten
auch die Mönche Sie verschatfifen sich höchst gefährliche Literatur, wI1Ie Werke
VO': Rousseau, Voltaire. Um das Buch „Die Leiden des Jungen Werthers”“, das
Junge Mitbrüder 1Ns Haus gebrac und versteckt aben, nden, der
Prior alle sSe1INe kriminalistischen Fähigkeiten e1in. überall wollten die Mönche
mitreden, Fragen der Disziplin, wWwWann der ere bei 1SC. abläuten solle,
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wann das Silentium halten sel1. Immer wieder en sich Klagen ber die
„laxıtas  44 der Mönche, die völlig uDernanı:ı nehme, gäbe keine Regeltreuen
mehr. Man interpretiere die ege. Sl w1e 25 1Nnem

Die theologischen Studien mußfßten die jungen 1tDruder 1Im Generalsemi-
1ar Wien absolvieren. Die Professoren diesem Seminar unterrichteten
völlig im Sinne des Josephinismus. Was die jungen Leute nicht schon Vel-

derblicher Weltgesinnung sich hatten, klagt der Prior, würden S1e ort
lernen.

Durch die Errichtung Pfarren, der sogenannten Josephinischen Pfar-
rch, kamen große tinanzielle Belastungen auf das Kloster Z och stärker Je-
doch sollte sich das personelle Engagement in den Pfarren auswirken. 1780

lebten 1ın Melk 46 Patres 1im Stift, er des Hauses. Zehn re
spater wirkten auf den Pfarren und 1Ur mehr 1m Gtift Das hatte ZUrT

Folge, dafß die religiösen Übungen un! das gesamte Chorgebet 1mM bisherigen
Umfang nicht mehr ufrecht erhalten werden konnten, weil einfach wen1g
Mönche 1mM Haus 1783 kam 5 den ersten Erleichterungen, bereits
einıge Monate später kamen eu«eC Sstrıche Es wurde weniger ESUNSCN,
INnan stand später auf. Verschiedene Dienste 1im Kloster (Mefisdienst, Dienst 1ın
uUuC. un! Refektorium) wurden Laien übertragen. Der verzweitelte Prior,

amıan Rusko, schreibt ın den Prioratsephemeriden: „tollendos toleras, [O-
lerandos, Austrlia, tollis S1C ollendo tolerans intoleranda facis”. (Du ertragst
Leute, die entfernen waren und du entfernst, Österreich, Menschen, die
Inan halten müite S0 tust du, indem du entfernst un! indem du hältst, Un-
erträgliches.)

Die Umgestaltung 1mM Sinne der Ideen

Die angedeuteten pannungen führten einer Lösung 1m Sinne des Jose-
phinismus Die Ereignisse überstürzten sich, kamen den verschiedenen
Ööstern unterschiedlich schnell Zu Iragen und Wirksamkeit. In elk
wird 58 1784 Damian Rusko, der die alte Disziplin wI1e DrO arıs et
focıs gekämpft hatte, UrCc. P. Maximilian tadler ersetzt, einem Mannn der
jungen, bereits aufgeklärten Generation. Sofort gibt 5 Erleichterungen in der
Chorordnung, das ıma 1n der Gemeinschaft andert sich schlagartig. Die
unterdrückten jJungen tbrüder dürfen plötzlich mitreden, Dispensen 1im
Kloster und ZU Ausgang werden ohne TODIeme gewä Fastenerleichte-
rungen gegeben, Fleisch ın der Fastenzeit gereicht. Gäste 1MmM Kloster
nahmen äglich
[8) ZU IC  TUC kam der Josephinismus in elk ach dem Tod VO:  >

Abt an Hauer (17. Es wird keine 1EeUeEe gestattet, die
schaftsführung wird einem Kommendatarabt übergeben, für die klösterliche
Gemeinschaft wird eın kaiserlicher T1OTr auf TELegewählt Die Wahl
auf den 33jährigen, außerst intelligenten aber vo. aufgeklärten P. Ulrich

Er hrt sofort eine eUue Ordnung ein. An Stelle der Regulartische
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wird ein runder Tisch aufgestellt, den sich die 1tDruder setzen, wI1e die
Leute das SONS auch aten. Gäste werden bereitwilligst eingeladen, weil
Freundschaften nützlich selen. Der Nachtgottesdienst Matutin und Laudes)
wird abgeschafft, weil ein ordentliıches Felern nicht mehr möglich, nützliche
Arbeiten wichtiger selen Da das Singen 1Ur mehr eın Geschrei se1l Unı die
unge sehr belaste, sollte der Gesang in Hinkunft unterlassen werden. Die
Kapuzen wurden abgeschafft, weil S1e ihren Sınn verloren hätten, Zellenbe-
suche wurden erlaubt, ebenso Besuche der tadt, weil Verbote SOWI1€eSO0O
nicht eingehalten wurden.

Es gab natürlich auch eine UOpposition diese 1NEUE edankenwelt
Vor allem altere 1tDruder wandten sich diese Bestrebungen. Die Autf-
geklärten solche Gedanken mıit der emerkung ab, diese Leute würden
den Frieden Kloster stören, weil sS1e Nichtigkeiten klösterlicher Disz1-
plin SIrıtten Solche Widerstände gab 5 aber 1Ur och Jange, als deren Be-
ürworter lebten. Nachdem S1€e ihre ugen zugemacht hatten, hatte sich die
Spiritualität in Österreichs Östern völlig geändert.

An diesen Entwicklungen anderte auch die ormalisierung ach dem Tod
Josephs IL nichts. Obwohl wieder reguläreenrlaubt Waren, das (ZE-
neralseminar in Wien geschlossen wurde, obwohl die Klöster nicht mehr ihre
ufhebung efürchten mußsten, blieben die grundlegenden Veränderungen
bestehen. Der NEeUeEe Zeitgeist hatte sich der Klöster emächtigt; S1e auch
nicht aufgehoben worden, elt sich doch der Geist der Klosterstürmer den
Klöstern selbst sehr hartnäckig

Di1e ASe der Konsolidierung>
ach dem Sturm und rang der Josephinischen Jahre kam 05 allmählich

ZUT eruhigung. Es kristallisierten sich Grundsätze heraus, wl1e INa  z} klöster-
liches en sehen wollte Für Melk ist dieser Abschlufs der ntwicklung ın
der Antrıittsrede des Abtes Anton Reyberger (1810--1818), früher Professor für
Moraltheologie in Wien, eutlc sichtbar (10.11.1810) Lebensauffassung
und Lebensziel der Aufklärungszeit pragen sSeiNe Worte, WITr sehen das „auf-
geklärte“ Stift VOT uns

Oberstes Ziel der Gemeinschaft Se1 eine reine Moralität, ernste und erbau-
liche Religiosität, Streben ach höherer Wissenschaftlichkei:; un! verfeinerter
Lebensweise. Es geht nicht primär den Glauben, Monastizıtät, SOMN-
dern eın ußerlich vornehmes und ordentliches en

Zur Erreichung dieses Zieles E1 der Gehorsam unbedingte Voraussetzung.
Dieser Gehorsam beschränkte sich auf einen Gehorsam disziplinärer Hin-
sicht, wenn 5 Versetzungen 21ing, weniger War echter Glaubensge-
horsam gemeint. Gesunder Verstand, moralische Anständigkeit und Sıttlich-
keit mussen oberster Leitstern Se1INn. Nur könne das Kloster die VO Vater-
and geforderten gemeinnütziıgen Tätigkeiten erfüllen.

Stiftsarchiv Melk Priorat Kt. (Prioratsephemeriden Bd. XXIV ZU 148 1810,
ff.)
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Die Stiftungen des Oosters selen gegeben worden, amit die einzelnen

Glhieder als Diener der Religion wirken können. Früher hätte INnan die aufßere
Gottesverehrung für das Wesen der eligion gehalten, dem sSEe1 sicher nicht
S trotzdem sel S1€e WIC. Das Ctift mMUSSeE deshalb se1ine Verpflichtungen
azu sehen. Was aber den WeC der Ööffentlichen Gottesverehrung verfehle,
Se1 abzuschaffen. Man MUSSE NEUE Formen finden, denen das Volk eilneh-
INeN und sich erbauen onne. Man mudfs also sehen können, Was da gebetet
wird, INnan mu{ teilnehmen können, die feierliche Ofifentliche Erbauung se1
WIC.

Was Offentliche Ordnung verlange, mMUSSeEe jeder selbst w1ıssen Der Abt
bel Priestern reifen Sinn, Klugheit und Bescheidenheit VOTaus 1lle

müktsten auf den Ruf des Stiftes bedacht Se1N. „Gemeingeist” mıit Bru-
derliebe Herzen Se1 WIC. Sie müßten les VO: Gesichtspunkt des (Cjan-
zen sehen.

Eın aufgeklärtes Stift
Was immer die Gedanken der Aufklärung gilt, traf auch ler

Es gibt sehr viele positive Ansätze. Vieles iın den Östern War reformbedürtf-
tig SCWESCH, auch Sinne der erNu: andern. Man wollte menschlich
und vernünftig eın und doch gıng INnan oft Wesentlichen vorbei: WEe

Gottesdienste 1Ur mehr Sinn haben, falls viele äubigeel sind, WEe: Aur
mehr die Ööffentliche Gottesverehrung zählt, WE alles Tun und en 1Ur

och VON der Vernunft und VO Verstand bemessen wird, wenn klösterliches
en blo{fs VO:  -} der eigenen Ehre und dem Ruf des es her motiviert wird.
Man elt sich 1Ur mehr as, Was INal wagen, I1MeSsSsen und zaählen kann
Gott 1€'! ZW. als absolutes Gesetz bestehen, wurde aber immer mehr
einer abstrakten TO: Man wollte menschlich se1in, 1jei{ßs €e1 aber wesent-
1C menscnNhliche Werte unberücksichtigt. Das alles führte einer völligen
Veräußerlichung gläubigen Lebens.

Das österreichische Phänomen
In ÖOsterreich hrte die geschilderte Entwicklung einer besonde-

ITen Erscheinungsform, ınem echt österreichischen Phänomen. Die Oster-
reichischen Klöster wurden aufgeklärten Gemeinschaften, die 1im Sinne des
Gemeinwohls als kirchliche Institutionen wirkten.

Die Betonung der rationalen Seite menschlichen Lebens hrte großarti-
SCH Leistungen bestehenden Bereichen:

Die Gymnasien erfreuten sich größter Beliebtheit, Internate entstanden, die
entsprechenden Räume wurden modern eingerichtet, für sOzlale Einrichtun-
SCHh gesorgt Es gab Kostplätze, es gab rmäßigungen, daxnit möglichst viele
Junge Menschen studieren konnten.

In den verschiedenen Wissensgebieten wurden große wissenschaftliche
Leistungen erbracht. RT der Professoren der Schule atte umfassende
Kenntnisse ın seinem Fach Weit ber die Grenzen des Stiftes elk hinaus ist
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7z. B der große Historiker Iganz el  ger ekannt, der eın hervorragender
Historiker Wal, aber völlig rationalistischen Geist schrieb.®

Die anvertrauten Pfarren wurden gewissenhaft seelsorglich betreut. Es
handelte sich aber eher eine sakramentale etreuung, enn echte Seel-

Das äaußere Leben der Pfarren funktionierte bestens.
ach der Grundentlastung mufßten die irtschaftsbetriebe vollg UuMNsSC-

stellt werden. Die eigenen Betriebe mußten modernisiert und rationalisiert
werden, die Klöster mulßfsten jel investieren, arbeiteten aber geschic und

Das irken für die Bauernschaft ın den betreffenden egenden Wal SEe-

gensreich und vorbildlich.
Zur rhaltung der Klöster War ın der Mitte des vorigen Jahrhunderts eın

großer Aufwand notwendig, da eine ers Generalsanierung der barocken
Bauten geworden Wa  — Die Klöster setzten große Restaurierungsleistun-
gecn und errichteten Bauten für eUue ufgaben.

Es benedik:  schen „Labora” WITF.| nicht viel, wohl aber
Cra Die Arbeit War wichtig, das Beten eher zweltrangı1g. atte sich in
der Aufklärung eın echtes egenstüc uny herausgebildet. Einseitigkei-
ten Sind wohl nıe der Zzi1e  rende Weg

Beharrlıches Festhalten Ideengut der Aufklärung?
Der iberalismus hatte sich Österreichs Klöstern tief eingefressen. Man

muß wohl hier ıne inschränkung machen, da VOT em die Klöster Ost-
Öösterreichs VO: iberalismus beeinflußt aren, die Klöster des Westens,
die Klöster der ehemaligen Josephskongregation, VO  » ihm weniger be-

Da nicht wıe Deutschland ZUr Aufhebung er Klöster gekommen
Wal, blieben die großen österreichischen Stifte weiıter bestehen, aber eben als
aufgeklärte Klöster, die mıit unwahrscheinlichem Instinkt uUun! un Ausnüut-
ZUNg aller öglichkeiten ihre Eigenständigkeit bewahren suchten. In
Deutschland War im Gefolge der Romantik und der katholischen Restauration
eine erinnerlichung eingetreten, die die Gedanken der Aufklärung echt
überwinden konnte Aus dieser Gesinnung heraus entstanden die alten K1ö-
Ster Deutschlands nEeu un! ‚War ohne jenen allast, den die Öösterreichischen
Abteien tragen hatten sich Italien, Frankreich (Solesmes) und
Deutschland (Beuron und ayer elen. kräftiges en zeigte,
wehrte INan sich Osterreich konsequent und erfinderisch jeden Re-
formversuch.

Man wehrte sich die Versuche der Bischöfe, die klösterliche Diszı-
plin wlieder einzuführen. Man verstand cS, die Bemühungen OoMs unter-
laufen 1US eauftragte ardına. Uurs Schwarzenberg mıit der eIiorm der
Osterreichischen Klöster. Kardinal Schwarzenberg übertrug diese Aufgabe

Keiblinger F., Geschichte des Benedictiner-Stiftes Melk Niederösterreich, sel1-
er Besitzungen und Umgebung 1I Wien 1851
Ellegast B/ Der Weg ine NEUE eıit (Ausstellungskatalog „900 Jahre Benedikti-
er ın Melk“ 1989, 365-369)
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dem inzer Bischof udigier. Jllie wollten S1e eine Reform der Öösterreicht-
schen Klöster erreichen. Die Öösterreichischen Stifte aber wandten sich 1re.

Om, ihre Unabhängigkeit bewahren können. Zeıtereignisse kamen
diesen emühungen ilfe, persönliche Vorsprachen Kom konnten das
Ärgste verhindern. Abt Ludwig Ströhmer VO  j Seitenstetten rhielt für seine
guten Vermittlungen in Kom VO.  a den anderen Abten Dankbarkei ein
Brustkreuz. Man litt unter den Beuroner Reformversuchen und Zzitterte VOL

den Visıtationen, ab 1929 Laurenz Zeller Trier) und Simon Landersdor-
fer (Simon muit der äge), und sperrte sich jede Reform. Osterreichs Be-
nediktinerklöster, VOT em jene sten, blieben bei allen Unterschieden

doch bıs in Jahrhundert hinein josephinisc Diese Erscheinung
wirkte sich in elk besonders stark dQUus, da dessen etzter josephinischer Abt,
MmMan! John, dem der Autor dieser Zeilen och die ugla gehalten hat, erst
1942 starb.

Die Überwindung des Josephinismus®
Die Versuche, Urc Vısıtationen einer Retorm der Öösterreichischen

Klöster kommen, schlugen fehl oder brachten Ur ampf, w1e bei den
Schotten Wiıen, die Nachwirkungen bis uNseTe Tage spuren sSind.
Eine Reform konnte 1Ur VO:  z} innen kommen, VO:  » den Klöstern selbst

kın erster STIO kam aus jesuiltischer Richtung. Die eriker der
studierten die Jahrhundertwende Canisianum NNSDITrUC Dort
ehrten un! lebten die Jesulten eine gläubige und kirchliche Haltung Unsere
jungen 1tDruder begegneten echten priesterlichen OT'|  ern Die sol-
venten des Canisianums echt gläubige und zutiefst priesterliche (3E-
stalten; sicher eine Josephiner mehr, aber Mönche auch S1€e nicht Die

dieser 1tDuder War in elk bei der Abtwahl 1909 schon spürbar,
aber och schwach, echten Einfluß nehmen können.

Ein Zzwelıter NSTIO; kam aus der monastischen Bewegung en selbst
1924 NseTrTe Kleriker 1m Kolleg St Benedikt Salzburg ZU

dium Dort formten Benediktinerpatres die Jugend österreichischer Klöster.
Die Absolventen des Kollegs kamen als reformwillige Junge Menschen ihre
Klöster. Zur priesterlichen kam sSsomıit eine monastisch orientierte
ruppe jJunger Mönche.

Die genannten Kräfte kamen allmählich in ÖOsterreichs Östern ZU Ira-
SCH Lange eıt gab eSs TEl Gruppen in vielen Abteien Die alten Josep  er
die priesterliche und die monastische In elk War die Situa-
tion besonders schwierig, weil Abt Amand John bis 1942 sich der Regie-
runs halten konnte Geschickt hatte die Visitation und War 1im
Amt geblieben. Als ein Novizenmeister das Chorgebet wieder einführte,

lNegast BI Die Entwicklung Österreich (Ausstellungskatalog „900 Jahre Bene-
diktiner 1n Melk“ 1989, 369—-371)
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ahm CI daran erst teil nachdem er auf C1iNe Aufforderung der Visıiıtatoren
das Chorgebet wieder einzuführen, erklärt hatte, 1eSs anı Melk ohnedies
schon lange STa Der Vertreter der priesterlichen ruppe, Abt Maurus H6ö-
fenmayr, kam Ne eıt zu  en Regierung, als bereits die monastische
nachdrängte Abt Reginald Zupancıic, der Vertreter dieser monastischen
ruppe, trat aber erst 1964 Se1IN Amt a als das I1 Vaticanum manche hart-

mkämpfte eIiorm bereits wieder fragwürdigem 1C. erscheinen 1efs
ach dem Krieg und dem Vaticanum wWwWaren viele Reformwünsche frü-

herer Jahrzehnte eine Frage mehr ! )as Chorgebet das en der (Gemein-
schaft aus dem Glauben ZUT Selbstverständlichkeit geworden Hs WarTr

den Mitbrüdern sehr EeWUuU: dafs Spirıtualität und aubensleben Wir-
ken IMUussen Dafdfs uUuNnseTe Klöster Zentrum jeglichen gemeinschaftlichen
Lebens ein INUSSECN, wurde deutlicher Die josephinische ©
gibt nicht mehr Die priesterliche Richtung mıiıt der Betonung der 'arrseel-

Nnımmt ab die klösterliche Richtung muit dem kzen auf dem Leben
der emeinschaft wird stärker 1ele Anliegen der monastischen eIiorm ka-
Inen VO  ; i11NeN heraus Geltung ere ormen, denen den Reformern
doch sehr iel gelegen WAar, wurden plötzlic nicht mehr wichtig IL-
men, doch muıt diesen Formen atte 1nan sich Osterreich sehr stark bela-
stet

Osterreichische Mentalität un die historische al  icklung brachten uIl-

Stiften eiNne gaANZ e1gCNE Ausprägung nediktinischer Spiritualität
tage sich ist jedes Kloster völlig anders: ÖOsterreich, der EeUroNner
Kongregation, ayern. Die Aufgabenstellungen, die Situilerung der Klöster
und die SANZ bestimmten Menschen i1Nner Gemeinschaft bedingen beson-
ere Ausprägungen Sicher Prasen auch Klosterbauten, die
barocken Osterreich Ich kann mich och NCIN, dafs als
Kleriker 1iseren Reformplänen das Stift verkaufen wollten, ein e1N-

facheres, praktischeres und monastisches Kloster errichten Ich bin heute
froh diesen Plan nicht verwirklichen konnten

Wir INUSSeN uns alle agen, Was der Herr VO  $ uns will auf dem Boden —

festen Tradition und en für das en des Geistes Die Osterreichi-
sche Benediktinerkongregation tellte sich diese rage eim Generalkapitel
990/91 sehr EeWuUu: „Meister, wohnst du7 EL

Ich möchte mMut inNer persönlichen Bemerkung schließen Seit ahren bin ich
Regelkommission, die Mitschwestern un 1tDruder aus dem

deutschsprachigen Kaum usammenführte Die unterschiedlichsten Men-
schen kamen da wieder Es wWar nicht aCc mM1t-

knisterte 5 nicht NUrT, sondern achte esSs SANZ schön ber und das
1st für mich 1iNne zutie{fst benediktinische Erfahrung aus jeder Schwester
und jedem Bruder spurt inNnan etwas, das verbindet und das UuNNsOo mehr —

ammenführt Wenn INnan versucht den anderen kennenzulernen und Vel-

stehen


